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Aus Gründen der leichteren Lesbarkeit wird in dieser Arbeit das generische Femininum verwendet, das in einem geschlechtsübergreifenden Sinn zu verstehen ist.

Einleitung
Mobbende Personen in die Lösung von Mob-
bing-Situationen* unter Schülerinnen und 
Schülern einbeziehen, statt sie zu bestrafen? 
Darauf beruht die «Shared-Concern-

Methode»  (Methode der geteilten Sorge  – 
SCM), die 2015 im Kanton Waadt eingeführt 
wurde. Sie umfasst Einzelgespräche mit den 
mutmasslich mobbenden Personen und den 
Zuschauerinnen und Zuschauern auf der 

Grundlage eines nicht urteilenden Ansatzes. 
Die Methode zielt auf die Stärkung ihrer 
Empathie mit den Mobbing-Opfern und 
Brechung der Gruppendynamik ab, statt sich 
vorrangig mit den Leiden der Opfer zu befas-
sen [1].

Mobbing unter Schülerinnen und Schülern 
erhöht die Suizidgefährdung von Jugendlichen 
[2]. In der Schweiz gaben 2018 rund 13% der 
15-Jährigen an, dass man sich in den vorange-
gangenen 12  Monaten mehrmals pro Monat 
über sie lustig gemacht hat [3]. Laut derselben 
Studie erklärten 11% der 15-Jährigen, dass 
mehrmals pro Monat gemeine Gerüchte über 
sie verbreitet wurden [3]. Selbstmord war 2019 
in der Schweiz zudem unter 10- bis 14-Jährigen 
die zweithäufigste und unter 15- bis 19-Jähri-
gen die häufigste Todesursache [4]. Eine Studie 
im Kanton Waadt zeigte nach Anwendung der 
SCM in 88% eine Verbesserung der Mobbing-
Situationen sowie eine Zufriedenheit der SCM-
Teams von 98% [5].

Zu den Auswirkungen der SCM auf die 
mentale Gesundheit stehen nur wenige Daten 
zur Verfügung, und Suizidgedanken wurden 
bisher nicht als Indikator für die Wirksamkeit 
einer Interventionsmethode herangezogen. 
Überdies zeigte keine Studie einen Kausal
zusammenhang zwischen dem Verlauf einer 
Mobbing-Situation und der Entwicklung der 
mentalen Gesundheit bzw. der Suizidalität des 
Opfers. Vor diesem Hintergrund haben wir 
uns mit den von der Schulgemeinschaft wahr-
genommenen Auswirkungen der SCM auf die 
mobbingassoziierten Suizidgedanken unter 
Jugendlichen beschäftigt. Unser Ziel war ins-
besondere, die wahrgenommene Wirksamkeit 
der Interventionsmassnahmen zu verstehen, 
die im Kanton Waadt in Mobbing-Situationen 
unter 10- bis 16-Jährigen empfohlen werden.

Eintauchen in eine Gemeinschaft («Immersion communau-
taire») – Medizinstudierende in der Feldforschung

Vier Wochen lang betreiben Medizinstudierende im dritten Jahr an der Universität Lausanne 
Feldforschung zu einer Frage ihrer Wahl aus vier allgemeinen Themenbereichen (Klima, Fami-
lie, Risiken und Stigmatisierung im Jahr 2022). Ziel des Moduls ist, den angehenden Ärztinnen 
und Ärzten die nicht biomedizinischen Bestimmungsfaktoren der Gesundheit, der Krankheit 
und der medizinischen Praxis näherzubringen: Lebensstile, psychosoziale und kulturelle Fak-
toren, Umwelt, politische Entscheidungen, wirtschaftliche Einschränkungen, ethische Fragen 
usw. In Gruppen von vier oder fünf Personen beginnen die Studierenden mit der Definition 
einer originellen Forschungsfrage und der Durchsuchung der wissenschaftlichen Literatur 
dazu. Während ihrer Forschungsarbeit kommen sie in Kontakt mit dem Netzwerk von Gemein-
schaftsakteuren, Fachpersonen oder Patientenorganisationen, deren Rollen und jeweiligen 
Einfluss sie untersuchen. Jede Gruppe wird von einer Tutorin oder einem Tutor betreut, der an 
der Biologischen und Medizinischen Fakultät der Universität Lausanne, der Haute École de la 
Santé La Source in Lausanne oder einer anderen Partner-Bildungsinstitution lehrt. Am Ende 
des Moduls präsentieren die Studierenden die wichtigsten Ergebnisse ihrer Arbeiten an einem 
zweitägigen Kongress.

Seit rund zehn Jahren haben mehrere Studierendengruppen die Möglichkeit, ihre Arbeit im 
Rahmen eines interprofessionellen Immersionsprojekts in der Gesellschaft durchzuführen, das 
in Zusammenarbeit mit der Haute École de la Santé La Source veranstaltet wird. Die Gruppe 
führt die Feldforschung nach dem Immersionsprinzip vor Ort in einer Schweizer Region durch 
(Aufenthalt von 7 bis 10 Tagen) und wird dabei von ihren Tutorinnen und Tutoren pädagogisch 
begleitet. Aus den Arbeiten werden vier zur Veröffentlichung in Primary and Hospital Care aus-
gewählt.

Eintauchen in eine Gemeinschaft der Biologischen und Medizinischen Fakultät der UNIL 
unter der Leitung von Prof. Patrick Bodenmann (Verantwortlicher), Dr. Francis Vu (Koordina-
tor), Meltem Bukulmez und Mélanie Jordan (Sekretariat), Prof. Thierry Buclin, Dr. Aude Fau-
vel, Dr. Véronique Grazioli, Dr. Nicole Jaunin Stalder, Dr. Yolanda Müller, Sophie Paroz, Dr. 
Béatrice Schaad und Prof. Madeleine Baumann (HEdS La Source).
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Methoden
Im Juni 2022 führten wir 10 semistrukturierte 
Interviews mit relevanten Akteurinnen (Lehr-
personen der Sekundarstufe, Schulmediatorin, 
Doyenne, Schulpsychologin, Kinderärztin, 
Schulpflegefachperson, Verantwortliche der 
Waadtländer Politik in Bezug auf die Gesund-
heit Jugendlicher, Mitglied einer Waadtländer 
Vereinigung). Folgende Themen wurden in 
einem Interview-Leitfaden berücksichtigt: 
1)  Auswirkungen auf das Opfer; 2)  Vorzüge 
und Grenzen der SCM; 3)  Ansätze und er-
wünschte Verbesserungen des Umgangs mit 
Mobbing und 4)  wahrgenommener Zu
sammenhang zwischen Anwendung der SCM 
und Verringerung von Suizidgedanken. Jedes 
Interview wurde aufgezeichnet. Ein Analyse-
schema wurde entwickelt, um die Aussagen 
der diversen Gesprächspartnerinnen zu ver-
gleichen. Auf dieser Grundlage haben wir eine 
Skala der Häufigkeit der geäusserten Mei
nungen und Erfahrungen erstellt. Zu Beginn 
jeder Aufzeichnung wurde um eine mündliche 
Einwilligung gebeten. Die Gesprächspartne-
rinnen wurden darüber informiert, dass die 
Interviews vertraulich sind und die Aufzeich-
nungen nach der Studie gelöscht werden.

Ergebnisse
Die Mehrheit der Interviewten erwähnt als 
Auswirkung von Mobbing ein Absinken der 
schulischen Leistungen (schlechtere Ergebnis-
se und Fehlstunden) und eine Verschlechte-
rung der mentalen Gesundheit. Ebenso ge-
nannt werden suizidale Krisen und Folgen 
für  die körperliche Gesundheit (Adipositas, 
funktionelle Störungen, Essstörungen, Kopf-
schmerzen, Müdigkeit). Generell scheinen die 
Auswirkungen vielfältig und schwerwiegend 
zu sein: «Diese Kinder, denen es nicht gut geht, 
verlieren oft auf mehreren Ebenen den Bo-
den»; «Mobbing wirkt sich auf die Schülerin-
nen und Schüler sehr schädlich aus.»

Hervorgehoben wird die Kontraproduk-
tivität der Bestrafung der mobbenden Schüle-
rinnen und Schüler: «Auf Konfrontationskurs 
zu gehen, ermöglichte nicht diese Empathie, 
die man eben [durch eine SCM-Intervention] 
bei den Schülerinnen und Schülern hervorru-
fen kann.» Die von einigen Personen genannte 
Mediation erscheint nicht als überzeugendes 
Mittel: «Man ging mit solchen Situationen wie 
mit einem Konflikt um, doch Mobbing ist eine 
asymmetrische Situation»; «… die Politik war 
davon überzeugt oder dazu verpflichtet (oder 
beides), einen Aktionsplan umzusetzen.» Seit 
der Einführung der SCM 2015 konnte das 
Problem des Mobbings bewusster gemacht 
werden.

Die SCM scheint in den meisten Situatio-
nen eine wirksame Intervention zu sein. Es 

zeigt sich, dass sie die Empathie und die psy-
chosozialen Kompetenzen der Mobbenden 
und der Zuschauerinnen und Zuschauer stärkt 
und dass sie die Idee einbringt, dass jede Per-
son, mit der man spricht, ihre Haltung ändern 
kann. Unterstrichen wird, dass sich die SCM 
positiv auf das Opfer auswirkt, wenn das Mob-
bing aufhört, dass man sich um diese Schüle-
rinnen und Schüler jedoch zusätzlich zur SCM 
kümmern muss. Bezug nehmend auf die 
Grenzen der Methode wird die Schwierigkeit 
genannt, einen Kausalzusammenhang zwi-
schen der Lösung einer Mobbing-Situation 
und der Verbesserung der mentalen Gesund-
heit des Opfers festzustellen, da Letztere multi-
faktoriell ist.

Die Anwendung der SCM bleibt im Kan-
ton der Entscheidung der Direktionen und der 
Schulen überlassen: «Sie ist noch nicht ausrei-
chend weit verbreitet, der Druck auf die Schu-
len und Direktionen ist noch zu gering  […]. 
Ich bedaure eher, dass sie nicht angewandt 
wird, als dass sie nicht funktioniert.» Die SCM 
scheint sich allerdings immer weiter zu ver-
breiten, auch wenn sie nicht in jedem Kontext 
anwendbar ist (etwa wenn das Opfer ein hohes 
Suizidrisiko aufweist). Ausserdem wurden als 
Aspekte, die die Methode schwer anwendbar 
machen können, erwähnt: Lücken in der Prä-
vention hinsichtlich des allgemeinen Schulkli-
mas; mangelnde Führung in den Teams; Um-
fang der nötigen Anstrengungen; mangelnde 
Gründlichkeit bei der Anwendung der Metho-
de; zu geringe Zahl an Fachpersonen in der 

Schule, die für die Methode ausgebildet sind. 
Eine weitere Einschränkung für die Anwen-
dung der SCM ist, dass nicht alle Mobbing-Si-
tuationen unter Schülerinnen und Schülern 
erkannt werden: «Die Fälle [von Mobbing], die 
wir erkennen, sind die Spitze des Eisbergs.»

Darüber hinaus geht hervor, dass die be-
treuenden Erwachsenen die Auswirkungen 
von Mobbing anerkennen müssen. Das Schul-
klima muss insgesamt verbessert werden, und 
als wesentliche Massnahme zur Vorbeugung 
gegen Mobbing sollte das Augenmerk frühzei-
tig auf den Erwerb sozioemotionaler Kompe-
tenzen durch die Kinder liegen: «[...] Schon ab 
dem Kindergarten sollte an diesem Respekt ge-
arbeitet werden, [...]  sollte über Emotionen 
und Unterschiede in der Klasse gesprochen 
werden.» Die Bedeutung der interprofessio-
nellen Zusammenarbeit für das Erkennen von 
Mobbing und den Umgang damit wird eben-
falls hervorgehoben.

Diskussion
Aufgrund der Analyse der Wahrnehmungen 
unserer Gesprächspartnerinnen lässt sich 
schliessen, dass die SCM als wirksames Mittel 
anerkannt wird, um eine Mobbing-Situation 
zu beruhigen und die negative Dynamik dieses 
Phänomens zu brechen. Die SCM erscheint 
vielversprechend im Vergleich zu den bisheri-
gen Vorgehensweisen, die hauptsächlich auf 
Anprangern und Sanktionieren oder auf 
Konflikt-Management beruhen. Wir konnten 
nicht dokumentieren, dass ein Zusammen-

Abbildung 1: Schwerpunkte des Umgangs mit dem Phänomen Mobbing.
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hang zwischen der Lösung einer Situation und 
der Verringerung von Suizidgedanken wahr-
genommen wurde, vor allem aufgrund dessen, 
dass nur wenige der Interviewten mit einer 
Situation konfrontiert waren, in der Suizid
gedanken eine Rolle spielten.

Unsere Ergebnisse zeigen die Zufrieden-
heit der Schulgemeinschaft mit der SCM und 
stehen somit im Einklang mit der Fachlitera-
tur. Unsere Studie vervollständigt diese Fest-
stellung mit zwei Empfehlungen: Erstens sollte 
die SCM angesichts der bisher positiven Er
fahrungen in den Einrichtungen, in denen sie 
bereits angewandt wird, weiter umgesetzt 
werden. Zweitens sollte die SCM mit einer 
verstärkten Detektion einhergehen und sollten 
die Opfer verstärkt betreut werden (siehe 
Abb. 1).
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* Caroline Dayer definiert Mobbing als «wiederholte Gewalt, ein 
Gruppenphänomen, das dazu führt, dass Asymmetrie entsteht und 
das Opfer nicht in der Lage ist, sich zu wehren. Konformitätsdruck 
und Angst zementieren die Gruppe, die jedoch kein monolithischer 
Block ist» [6].

Das Poster zum Text ist als separater 
Online-Appendix verfügbar unter www.
primary-hospital-care.ch
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weicher Stuhl. Packungen: Packung zu 120 Kapseln 
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